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Lemberg 28. Auguft 1889. 

Es ift eine allgemein bekannte, und auch in unferem 
Blatte bereits wiederholt hervorgehobene Thatſache, daß die be- 
ſtehende Landtags-Wahlordnung das ſtädtiſche Element in 
höchſt ſtiefmütterlicher Weiſe behandelt; die Summe von Intelli- 
genz, die große Steuerkraft der Städte, ihre Bedeutung für 
das geiſtige Leben, den Handel und Verkehr und die ganze 
wirthſchaftliche Entwickelung des Landes wird da arg hintan- 
gefetzt, und die Schoßkinder dieſer Wahlordnung find der große 
und kleine Grundbeſitz. Politiſch und ökonomiſch genommen be- 
deutet dies eine einſeitige und der harmoniſchen Entwickelung 
und Vertretung der allgemeinen Intereſſen, ſo wie der geſunden 
ſozialen Gliederung Höhft abträgliche Bevorzugung der fon- 
ſervatiben Richtung und der agrariſchen Sonderintereſſen. Seit 
Beginn der konſtitutionellen Ara find daher auch fortwährend 
Beſtrebungen zu Tage getreten, welche auf eine ſchrittweiſe 
Ausgleichung abzielen, und faſt ohne Zahl ſind die im Landtage 
geſtellten, auf Vermehrung der ſtädtiſchen Abgeordneten gerich— 
teten Anträge. Bei der konſervativen Landtags-Mehrheit fanden 
die Anträge ebenſowenig Gnade, wie manches andere vitale 
ſtädtiſche Intereſſe über welches unſer Landtag ſo vornehm zur 
Tagesordnung zu ſchreiten verſteht. Um von Letzterem nur ein 
Beiſpiel anzuführen, wollen wir der Einquartierungslaſt geden- 
ken, bezüglich deren ein Reichsgeſetz grundſätzlich die gleiche Ber» 
theilung auf das ganze Land feſtſetzt; die Durchführung dieſes 
Grundſatzes und die Art der Vertheilung dieſer Laft wurde von 
dem gedachten Reichsgeſetze ſpeziellen Landesgeſetzen überlaſſen. 
In den meiſten öfterreihifchen Kronländern find diefe Durch- 
führungsgeſetze auch wirklich bereits beſchloßen und ſomit die 
gleiche Vertheilung der Einquartierungslaſt auf das ganze Land 
durchgefürt worden. Unſer galiziſche Landtag dagegen verweigert 
die Beſchließung des Durchführungsgeſetzes, und trotzdem die 
Städte von der immer wachſenden Einquatierungslaſt ſchwer 
bedrückt find, geht der Landtag über deren Petitionen zur Ta- 
gesordnung über, oder ertheilt ihnen hie und da ansnahmsweiſe, 
ut aliquid fecisse videatur, geringe Darlehen zu Kaſernbau— 
Zwecken. 

Die Anträge und Beſtrebungen auf Vermehrung der ſtäd⸗ 
tiſchen Abgeordneten haben aber doch wie der ſtete Tropfen ge- 
wirkt und endlich das ſieinerne Herz unſeres Landesausſchußes 
gerührt, der ſich in den letzten Monaten mit dieſer Frage be- 
chäftigte und vorläufig einen recht beſcheidenen Antrag auf 


| 


Vermehrung der Landiagsabgeordnreten der Städte Lemberg und 


Krakau fo wie auf Verleihung von Vir ilſtimmen an die techniſche 


Hochſchulen und die Akademie der Wiſſenſchaften vorbereitet. 
Selbſt dieſer beſcheidene Antrag hat das konſervative 
Lager allarmirt und deſſen bekanntes Lemberger Organ ſtößt 
ſchon gewaltig das Nothſignal. Um ſich die Aufgabe recht leicht 
zu machen und gleich die Popularität für ſich zu haben, wird 
das Geſpenſt vom jüdiſchen Einfluße ins Feld geführt: Die 
Vermehrung der ſtädtiſchen Abgeordneten, läßt fih das konſer⸗ 
vative Blatt von einen Patron ſchreiben, würde nur eine Bers 
mehrung und Stärkung des jüdiſchen Einflußes bedeuten 
denn die Städte wählen nur die Abgeordneten, welche die Ju- 
den haben wollen, alſo entweder jüdiſche oder ſolche Abgeordnete, 
welche direkt oder indirekt von den Juden abhängig ſind. 
Hiebei enkblöden fih weder der Autor noch das gedachte 


Blatt auf das Beiſpiel Rußlands hinzuweiſen, welches es gründ- 


lich verſteht den jüdiſchen Einfluß zu unterbinden. Wer vom 
europäiſchen Kul turſt andpunkte und von funflitutiorellen Grund- 
fügen ausgehend das aſiatiſche und mehr als abſolutiſtiſche Ruf- 
land als Beiſp iel anführt, wer als Pole die Art der Behand- 
lung der Bedrükten in Rußland als Muſter anführt, iſt wohl an 
der Gränze ſeiner Zurechnungsfähigkeit angelangt und verdient 
keine ernſte Behandlung. Doch abgeſehen von dieſer Blasphemie 
it die Schllauheit dieſes konſevativen Wortführers ebenfo- 
grobkörnig und derb, wie die Herausſtreichung Rußlands zum 
europäiſchen Muſterſtaate. Handelt es fich doch vor allem um Qem- 
berg und Krakau, wo die jüdiſchen Wähler nur Minoritäten ſind, 
und um die techniſchen Hochſchulen und die Krakauer Akademie 
der Wiſſenſchaften, deren Virilſtimmen in abſehbarer Zeit von 
keinem Juden ausgeübt werden dürften Doch wenn wir ſelbſt 
einen Schritt über die geplante Vorlage des Landesausſchußes 
hinausgingen und eine Vermehrung der Abgeordneten jener 
Städte ins Auge faſſen wollten, wo die Juden thatſächlich in der 
Mehrheit find, fo wollen wir jenem konſervakiven Nothfigna- 
liften in Erinnerung bringen, wie die ausgeſprochen „verju- 
deten“ Städte in der letzten Zeit gewählt haben: Brody wählte 
wiederholt den Abgeordneten Otto Hauſner. Kolomea den Abge- 
ordneten Wierzbicki und jüngſt den Abgeordneten Ziemial- 
kowski; Drohobyez den Abgeordneten Szezepanowski, Tarnopol 
den Abgeordneten Czerkawski und jüngſt Krynicki, Przemysl. 
den Abgeordneten Dworski. Sind dies Männer, welche direkt 
oder indirekt von Juden abhängig find? Iſt es dem Przeglad“ 
und ſeinen konſervativen Beſchützern nicht bekannt, daß außer 
den zwei jüdiſchen Ab geordneten der Brodyer und Krakauer 
Handelkammern blos noch die zwei jüdiſchen Abgeordneten Dr. 
Fruchtmann (Stry) und Dr. Goldmann (Lemberg) in unſerem 
Landtage fitzen? Zweifelt jemand an der Reinheit der nationalen 
Geſinnung dieſer zwei Abgeordneten, und gehören ſie nicht 
durch ihre Tüchtigkeit und Leiſtungsfähigkeit zu den Zierden 
des Landtages? 
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Die Konſervativen wollen fih die füge Gewohnheit des 
Herrſchens in nichts beeinträchtigen laffen, fie wollen keine Ber- 
mehrung der fortſchrittlichen, freiſinnigen, bürgerlichen Abge- 
ordneten und das Schreckbild von der Verſtärkunz des jüdiſchen 
Einflußes iſt ein taktiſcher Kunſtgriff, der nur bei ſehr naiven 
Gemüthern verfangen wird. 

Wir von unſerem Standpunkte aus müſſen es aber auch 
bei dieſer Gelegenheit nachdrücklich betonen, daß die Vermehrung 
der jüdiſchen Abgeordneten bö hbt wäaſcheuswerth und dem Lande 
ſowie ſeiner geſetzzebenden Körperſchaft gar nicht ſchaden könnte, 
Wenn alfo ſelbſt eine oder die andere der von uns oben ange: 
führten Städte oder jener Städte, die bis nuazu in der Geuppe 
der Landgemeinden durch Wahlmänner ihr Wahlrecht ausüben 
und erſt nach einer künftigen freiſinnigen Abänderung der Wahl- 
ordnung in die Reihe der Stadtwahlbezirke gelangen könnten, 
fähige jüdiſche Abgeorneten wählen würden, jo wäre dies nur 
ein Gewinn nicht blos für unſere jüdiſche Sache, und unſere 
wenigen ſpeziellen Intereſſen, ſondern auch ein Gewinn für das 
ganze Land für das Auge derer, die in einer Volksvertretunz 
die wahre Repräſentanz und den Spiegel des ganzen Land:s 
und aller ſeiner Intereſſenſphären ſehen wollen. 


Verſchiedenes. 


(Roch immer die czarna giełda) Die große That des 
hieſigen Magiſtrates it vollzogen, die jüdiſchen Börſen- und 
Wechſler- Agenten find vom Hetmanwall vertrieben und meh» 
rere Familienväter haben ihren Erwerb berloren, Die hieſigen 
Zeitungsſchreiber, die gegen die armen Familienväter unter 
dem Schlagworte „czarna gielda“ mit großem Eifer ge- 
kämpft haben, ſind aber noch immer nicht zufrieden und möchten 
überbaupi die Juden vom Hetmanwall ganz ferne wißen. 
Der Reporter der „Gazeta Narodowa“ kann es nicht über 
ſich bringen, die ſtändige Rubrik „Czarna giełda’ aufzu- 
geben. Die jüdiſchen Spaziergänger, die die Bänke am ge- 
nannten Wall occupieren und die und da vielleicht auch das 
neu angebrachte Geländer berühren geniren fehe den parfu- 
mirten Zeitungsraporter und laſſen ihm keine Ruhe. Er er- 
theilt daher dem löblichen Mageiſtrate den weiſen Ratb die 
Bänke und Geländer mit Pech beſchmieren zu laſſen um auf 
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diefe Weiſe die jüdiſchen Wallbeſucher von demſelben ferne 
zu halten. So albern dieſer Rath auch ift, er ift ein ſchla⸗ 
gender Beweis. wie die hiefizen Organe der öffentlichen 
Meinung die Juden behandeln. 


(Trnenn ungen.) Das k. k Ober- Landesgericht in 
Lemberg hat den Rechnungs-Unteroffizier Leifer Walter 
und den Feldwebel Chaim Mendel Hammer- 
mann zu Gerichtskanzeliſten, den erſteren für das Bezirks- 
gericht Zalozce den anderen für das Bezirksgericht Borynia 
ernannt. — Seine Excelenz der k. k. Statthalter hat den 
Sta dtarzt in Sanok Dr. Bernhard Grün haut zum 
k. k. Bezirks-Aſſiſtenezarzt in Trembowla ernannt. 


Wygo da, den 21. Auguſt 1889 (Oryg. Corr.) Aus 
Anlaß des kaiſerlichen Geburtstages fand hier im Haufe des 
H. Gettesmann eine Dille tanten-Vorſtellung mit Gefang 
und Declamationen zu Wohlthätigkeitszwecken ſtatt. Dieſes 
Veit wurde von den in Weldzirz weilenden jüdiſchen Ferien- 


Coloniſten unter der Leitung der Lehrer Mandel und 
Appel veranſtaltet. Herr Gottesmann lud die Ferien- 
Coloniſten zu einem Gaſtmahle zu fih ein und bewirteke fie 


mit anerkennungswerter Gaſtfreundſchaft. Auch mehrere Be- 
amten und Bürger wohnten dieſem ſchönen Feſte bei und dem 
Beiſpiele des H. Gottesmann folgend, beſchenkten viele von 
ihnen die Kinder mit reichlichen Spenden. Erſt gegen 12 Uhr 
Nachts kehrten die Coloniſten in freudiger Stimmung unter 


Hochrufen mit brennenden Fackelu nach Weldzirz zurück. 
— — J. B. 
Podhajce, im Auguſt 1889. In Folge der Ver- 


wendung des hieſigen Bürgermeiftere Herrn v. Borowski 
und deſſen Stellvertreters Herrn Iſidor Lilienfeld 
hat Herr Baron Hirſch für die hieſigen Abbrändler neuer- 
dings den nahmhaften Betrag von fünzig Tauſend Francs 
gefpendet. Dieſer Betrag wurde auch in den letzen Tagen unter 
761 arme Abbrändler ohne Unterſchied der Coufeſſion gänzlich 
vertheilt. e FETT 

Carlsburg, (Siebenbürgen) 24 Juli. Der feit 
1884 hier garniſonirde Brigadegeneral und Feſtungskomman- 
dant Freiherr von Wattek, welcher in Würdigung feiner 
Verdienſte zum Diviſionsgeneral ernannt und nach Kaſchau 
verſetzt wurde, ſtattete zwei Tage vor [einer Abreiſe auch un- 


Seunit teton. 


Das jüdiſche Theater 
Wir wollen dießmal, wie wir es verſprochen auf die 
nähere Behandlung einiger ernſten, bis jetzt zur Aufführung 
gelangten Stücke übergehen, insb eſondere »die Zauberin“ 
„Sulamit“ und „Bar-Kochba” die von einem und demſelben 
Verfaßer, nämlich von Goldfaden gedichtet und componirt 
ſind. 


Der Inhalt „der Zauberin” iſt mit kurzen Worten fol- 
gender: Abraham der Kaufmann, ein ſonſt ſehr braver, jedoch 
willensſchwacher Menſch, wird von feiner Frau zweiter Ebe, 
die es nur auf ſein Geld abſah ins Unglück geſtürzt. Sie 
unterſchiebt ihm nämlich falſche Banknoten, in Folge deſſen der 
Unſchuldige zu einer langjährigen Haft verurtheilt wird. Seine 
Tochter erſter Ehe, Mirele genannt, wird nachdem er ſeine 
Strafe angetreten, von dem Höllenweibe geplagt, zu den ſchwer⸗ 
ſten Arbeiten angetrieben und ſpäter gar den Haͤnden einer 
alten Megäre ausgeliefert, die unter dem Namen, die Zauberin 
bekannt ift. Dieſe Zauberin war auch die einzige Rathgeberin 
jenes böſen Weibes, die alle fataniſchen Ränke für fie aus 
ſchmiedete. Dieſelbe genoß aber fo ſehr den Ruf einer Weis- 
ſagerin in der ganzen Stadt, daß ſogar Marcus, der Bräutigam 
jenes verfolgten Mädchens, ſich in ſeiner Noth an ſie wendete, 
damit ſie ihm mit Hilfe ihrer Zauberkünſte ſeine vermißte 
Braut zeige, was ſie natürlich auch zu Stande bringt, da ſie ja 
jeneg Mädchen bei fih verftedt hält. Später verkauft jenes 


Hexenweib das arme Mädchen einem Händler nach Anerika. 
Aber am Ende löft fih die ganze Aktion in ſehr günſtiger Weiſe. 
Abraham, der un ſchuldig Verurtheilte, wird befreit. Mirele, 
ſeine Tochter, von ihrem Bräutigam in Amerika gefunden und 
jenes Höllenweib mit ihrer Rathgeberin, der Zauberin, die neue 
Mordpläne gegen die Unſchuldigen ſchmiedeten, finden den 
Tod in denſelben Flammen, die ſie für die von ihnen Ver- 
folgten anfachten. 

Die Zauberin wird natürlich als jüdiſche „Kiſchef- 
macherin“ dargeſtellt, aber wir vermißen bei ihr jede Spur 
einer jüdiſchen Geſtalt. Wobl mag es auch bei Juden Weiber 
geben, die angeblich Hexenkünſte treiben, aber ſolche wären beſſer 
ausſtafirt, mit einem breiten, altmodiſchen „Bruſtuch“ und einer 
„Stirnbünde“ nicht wie die Zauberin im Stücke in einem 
blauen Zaubermantel, einem Kronenreif am Haupte und einem 
Zauberſtab in der Hand erſcheint. Auch die drei jungen roth- 
gekleideten Hexen, die einen Hexenbrau kochen haben nichts ge- 
mein mit dem jüdiſchen Leben und erinnern allzuſtark an die 
bekanten Szenen in Makbet. Der ganzen Aktion fehlt über- 
haupt eine beſtimmte Lokalfarbe. Auch wäre es im allgemeinen 
viel richtiger wenn die Zauberin dem Bräutigam ſeine Braut 
in einer Weiſe zeigen möchte, daß ſelbe ihn nicht ſehe und nicht, 
wie es der Fall iſt, daß ſie ihm grad gegenüber geſtellt wird, 
denn es it nicht begreiflich, warum fie be im Anblicke ihres 
Bräutigams, nach welchem ſie in Sehnſucht ſich verzehrt, nicht 
aufſchreit, was dem ganzen Schwindel auf einmal entlarven 
müßte. Im allgemeinen erſcheint das ganze Stück als etwas 
Exoteriſches, das vom Verfaſſer gewaltſam auf das jüdifche Leben 


e 


ferem Herrn Oßerrabbiner einen Abſchiedsbeſuch ab, und als 
der Letztere ſeiner freudigen Ueberraſchung und dem Danke 
für dieſe Auszeichnung Ausdruck gab, entgegnete der Herr 
General: 

‚Ehrwürden! Wenn wir auch im Verlaufe meines 
hieſtgen fünfjährigen Commandos perſönlich einander fern ge- 
ſtanden, ſo ſind es doch zwei Momente die mich zu dieſem 
Abſchieds beſuche drängten: Zunächſt ſchätze ich in Ihnen die 
gewiſſen bofte pflichtgetreue Pünktlichkeit, welche Sie in Ange- 
legenheiten der Dispenſirung jüdiſcher Soldaten vom activen 
Dienſte an den jüdiſchen hohen Feſtagen alljährlich zweimal 
bekundeten. Ich erachte es keineswegs als Verratb an meiner 
Religion, wenn ich den Grundſatz aufſtelle, daß der redt- 
ſchaffene vom blinden Glaubenseifer nicht angeſtachelte Menſch 
jeglichen Glauben achten müſſe. Ich liebe daher nicht nur 
meine Religionsgenoſſen und deren berufskreue Seelſorger, 
ſondern auch pflicht- und berufstreue Gläubige anderer Con- 
feſſionen und deren Scelſorger, wenn fie allen Ernſtes ihre 
Religion rückhaltlos zu wahren beſtrebt find. Nur die Halb⸗ 
heiten — nicht Jude, nicht Katholik — find mir verhaßt! 


Dann aber erkenne in Ew. Ehrwürden den Vertreter Shrer | 


löblichen Gemeinde, deren muſterhafter Wohlthätigkeitsſinn, 
wie et ſich alljährlich zum Oſterfeſte (ungeachtet der koſt- 
ſpieligen Unterſtützung der eigenen Armen) in der mehrere 
Hundert Gulden beanſpruchenden Verpflegung ſämmtlicher isr. 
Soldaten manifeſtirt, mir den Zoll der Anerkennung und 
Werthſchätzung abgenommen hat. Dieſer Werthſchätzung ver⸗ 
leihe ich in dieſem meinem Abſchiedsbeſuche bei ihrem geift- 
lichen Oberbaupte Ausdruck, und ich verbinde damit die in- 


ſtändige Bitte; Ew Ebrwürden mögen die Freundlichkeit 
haben diefe meine Geſinnung Ihrer Gemeinde zu ber- 
dolmetſchen.“ (Süd. Preſſe) 


Breslau, den 22. Auguſt. (Synagogen-Einweihung). 
Am 16. h. beging der „Verein zur Erbaltung eines Jugend- 
gottesdienſtes“ die Einweihung feiner Synagoge. Seit 30 
Jahren beſtehend, vereint mit der hebräiſchen Unterrichtsanſtalt 
ins Leben gerufen, konnte ſich dieſe Schule, wie der ſpäter 
entſtandene „Montefiore-Verein“ zur Schulgeldzahlung für 
Kinder bedürftiger Eltern vortrefflich entwickeln, wäbrend es an 
geeigneten Räumen zur Abhaltung des Jugendgottesdienſtes 
fehlte. Eeft feit zwei Jahren ſeitdem thatkräftige Männer die 


gepropft wird. Nur die herrlichen Lieder, von welchen das 
ganze Stück durchwebt iſt, erinnern uns noch an die jüdiſche 
Eigenart, aber, auch ſie ergeben ſich nicht als nothwendig aus 
dem Ganzen, ſondern erſcheinen willkührlich und machen den 
Eindruck des Überflüßigen. 

Auch für die Leiſtungen der Schauſpieler in dieſem Stücke 
haben wir nur ein getheiltes Lob. Herr Tanzmann der den 
Hauſirer gab, ſpielt allerdings mit einer gewißen Verve, aber 
erlaubte ſich auf der Bühne laszive Witze zu reißen, wie ſie 
ſelbſt in der Schenke mit mehr Reſerve zum Ausdrucke gebracht 
werden. Fein verblümte Zweideutigkeiten ſind allerdings zur 
Beluſtigung des Publikums hin und wieder erlaubt, aber Zoten, 
wie ſie Herr Tanzmann zum beſten gab, müßen jedem beſſern 
Menſchen die Schamröthe ins Geſicht treiben. Dafür könnte 
man das Entgegengeſetzte von Frau Tanzmann behaupten, denn 
ihr Spiel zeichnete ſich durch Würde und Gemeſſenheit aus und 
wenngleich ihre Rolle in der Zauberin eine nicht dankbare für 
fie ift, fo zeigte fie doch in jeder Bewegung die kunſtſinnige 
Schauspielerin. Ihre Stimme ift voll, rund und ſchmi egſam 
voll Lieblichkeit. Frau Weinſtein gab wie immer 
vorzüglich die Mutterolle. Herrn Axelrad müßen wir als eine 
merkwürdige Kraft für Charakterrollen hervorheben, di e jeder 
großen europäiſchen Bühne Ehre machen würde. Er ſpielt das 
Hexennweib mit bewunderungswürdiger Virtuoſität. 


Wir kommen nun zum zweiten Stück desſelben Dichters, 
nämlich „Sulamit.“ Im Gegenſatze zu der Zauberin“ athmet 
Alles in dieſem Stücke echt jüdiſchen Geiſt, ſowol der Text als 
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Nothwendigkeit ſolcher Anſtalten erkannten und die Sache in die 
Hand nahmen, wurden ſchnell gedeihliche Reſultate erzielt, 
und es fonnte zur Errichtung einer kleinen Synagoge ger 
ſchritten werden. Zur Eeinweihung hatten fih am 16. h., 
Nachmitags 5 1 2 Uhr eingefunden die Rabbiner DDr. Rofen- 
thal und Fränkel, der Vorſtand des Vereins, Vertreter an- 
derer Synagogen und zahlreiche Mitglieder des Vereines. Die 
Weihe wurde damit eröffnet, daß die Rabiner und die älteſten 
Vorſteher mit den Torahrollen unter den feierlichen Geſängen 
des Schüler-Chors fieben Mal das Gottesbaus umzogen. Die 
Weihepredigt hielt der Vorſitzende des Vereins, Rabbiner Dr. 
P. Neuſtadt. Der Redner ſprach in erhebenden Worten „über 
die Wichtigkeit des Gebets und des öffentlichen Goktes dienſtes 
im Allgemeinen und über die Nothwenigkeit desſelben für 
unſere Jugend, ganz beſonders in unſerer Zeit“. Die würdigte 
Feier machte auf die Anweſenden einen tiefen Eindruck. Zur 
neuen Einrichtung des Gotteshauſes find von bier und aus- 
wärts zabreiche koſtbare Silber Gegenstände und Goldſtickereien, 
wie zwei wertvolle Torahrollen als Geſchenke überwieſen 
worden. 


Stempini ew, ) 
ein jüdiſcher Roman von Schalom Aleichem, aus dem Jargon 
frei übertragen von Dr. Ph. Mansch. 
(Alle Rechte vorbehalten.) 


VII. 
Nachele kann nicht einſchlafen. 


Sebr verdrießlich. Rachele kann nicht einſchlafen. Sie 
legt fih bald auf die eine, bald auf die andere Seit? — deckt 


ih bald zu und wieder auf — kein Schlaf will über fie 
kommen. Stempiniew ſteht ihr beſtändig vor Augen, ſo ſehr 
ſie ſich auch anſtrengt, ſein Bild zu verbannen. Vergebens 


drückt ſie feſt die Augenlieder zu, — ſie ſieht dennoch ſeine 
ſchwarzen Glutaugen, wie ſie ſprechen, ihr winken und ſie zu 
rufen ſcheinen. Weiß Gott, was das bedeuten mag. Wenn 


) Der Autor verſtändigt uns, daß der Namen des Helden 
nicht Stempiniew fonder Stempiniu (Diminutiv) gelefen werden 
ſoll. Zur Vermeidung von Verwirrung behalken wir jedoch die 
angenommene — wen auch ungenaue Lesart bei. 


die reitzende, wunderbare Muſik. Der Vorwurf dieſes melodra- 
matiſchen Schauſpleles it die talmudiſche Legende bom Iltiß, 
und der Grube, die den Treubruch des Liebhabers, der ſie zu 
Zeugen ſeines Liebesſchwures genommen, dadurch rächten, daß in 
der Folge eines ſeiner Kinder von einem Iltiß erwürgt wurde 
und ein zweites den Tod in der Grube fand. Was verſtand 
aber nicht Goldfaden aus dieſem kärglichen Stoff alles hervor- 
zuzaubern! Herrliche Situationen, prunkvolle Szenen aus dem. 
altjüdiſchen Leben, warmherzige Lieder, die an die lieblichen 
Weiſen der Zionsharfe erinnern, verwickelte Seelenkonflikte 
durchwebt von urkomiſchen Partien, welche fih dem Ganzen har- 
moniſch anſchließen. Wie überall verſtand Herr Weinſtock 
auch in dieſem Stücke ſeine Rolle als alten Kaufmann aus 
Betlehem ſehr richtig aufzufaſſen und taft- und würdevoll 
durchzuführen. In Herrn Tabacznikow bat Herr Gimpel, der 
als Direktor eine höchſt lobenswerthe Thätigkeit für das Ge- 
deihen der jüdiſchen Bühne entwikelt, eine ausgezeichnete Kraft 
gewonnen, die ſowol im Spiele als im Geſang recht Schönes 
leiſtet. Dagegen dünkt uns Frau Margulis, welche die 
eigentliche Heldin, die Sulamit darſtellt, nicht recht für diefe 
Parthie geſchaffen. Sie verfügt zwar über eine bedeutende und 
ausgiebige Stimme und hat auch ſicheres Spiel, ja, wir find 
überzeugt, daß ſie eine andere Rolle wie z. B. die der 
„Brandale Koſak“ und ähnliche Kraftrollen unübertreflich geben 
würde, aber für eine „Sul amit⸗ die mehr eine jüdiſche Grethen- 
figur fein foll ſanft naiv und lieblich, ſcheint uns Frau Mar- 
gulis nicht geeignet, Sowohl ihre Geſtalt als ihr allzureſolu⸗ 
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wenigſtens Moſes Mendele da wäre — denkt ſie ſich Sie 
öffnet die Augen und wieder ſteht vor ihr Stempiniew mit 
feiner Violine — ja fie glaubt fogar fein wundervolles Spiel 
zu hören. „Bott der Herr ſchüßze mich, welche Zanbectoͤne! 
Nicht umſonſt find fo merkwürdige Sagen über ihn im Umlauf”, 

Und Rachele erinnert ſich an alle jene Geſchichten, die 
fie, noch als Schulmädchen vernommen, als fi: beim Mädchen- 
jchreiblehrer Motel Spreis Uaterricht nahm Da erzälle man 
ſich, wie Stempiniew eine Braut ihrem Vertobien abwendig 
machte, die dann ihre Schande mit dem Tode ſübnke; wie 
ſchwer er ſich einmal an einem Mädchen rächte, das ibn be- 
ſchimpft hatte — oder wie er einſt bei einem reichen Grafen 
ſpielte und des Grafen Tochterkind — eine jeltene Schönheit 
von Liede zu ihm entbrannte, und ein füc allemal erftärte : 

„Enweder Stempiniew oder den Ton“, wie der Graf 
anfänglich feinen ganzen Zorn gegen Stempiniew entlud, bald 
aber gelindere Saiten aufziehen mußte und zuletzt ihm drei 
Güter dafür anbot, damit er ſich taufen laje und die junge 


Gräfin heirate, daß jedoch Stempiniew in franz öſi— 
ſcher Sprache (der Taugenichts verſtand franzöſiſch). 
dem Grafen erwiederte — „feine Glaubensmünze 


„(Rändel), wolle er ſelbſt gegen ein ganzes Haus voll Dukaten 
„nicht auswechſeln) eine Antwort, welche Stempiniews Ruhm 
bei allen Frommen in Jsrael außerordentlich ſteigerte und wie fih 
zuletzt das unglückliche Edelfräulein ins Wafer Küczte, um 
den Tod zu finden. Solche und noch ähnliche Geſchichten er- 
zählte man, die den Hörer mit Schreck erfüllten. 

Ebenſo erinnerte fih Rachele von ihren Schulfreundinen 
vernommen zu haben, daß Stempiniew, „Liebestropfen“ beſitze, 
welche Mädchen zu ihm mit unwiderſteblicher Gewalt binziehen 
und deren Seele in Liebe verſtricken könnten. Das Rezept zu 
dieſen Tropfen, habe unr er allein und nicht Jedem, wolle 
ſie der Apotheker bereiten. „Liebe — Labe — gut zum Nudeln 
kochen“ fpöttelte Rachele um ſich Muth zu machen — indem ihr 
dieſe Satzen in den Sinn kamen — palea das if keinen Kirſchkern 
werth, — hat mich nicht Moſes Mendele lieb — ohne Liebes- 
tropfen — und ich — ihn. Ih — Mofid Mendelen een 
Rachele kehrte ſich zur Wand zu und begann hierüber inten⸗ 


fin nachzudenken. an 
Niemals, früher war ihr je eine ſolche Froge in den 
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Kopf geſtiegen. „Wie kommt mir jut beute noch dieſes in den 
Sinn?“ fragt fie fih, ärgerlich über ſich ſelbſt. — 
„Lieb? gewiß bin ich ihm nicht ſchlecht — ich habe jhn ſo lieb, 
wie eine jüdiſche Ehefrau ihren Mann lieb haben ſoll.“ 

In der That — warum hätte ſie ihm gram fein ſollen. 
Moſes Mendele iſt denn doch ein netter junger Mann, die 
Seitenlöckchen trägt er nach der Mode hinters Ohr gerückt, 
kann gut leſen, ſpricht vortrefflich den Kiduſch (Segensſpruch), 
iſt recht witzig, und mit ſeines Gleichen ein luſtiger 
Geſellſchafter — doch freilich gegen fie — feine junge Frau — 
benimmt er ſich ein bischen eigenkhümlich. 

Nicht zwei zuſammenhängende Sätze widmet er ihr im 
Geſpräch Ihre Bemerkungen fertigt er fat immer mit einigen 
Worten ab, indem er ſtets Eile hat, ins Bethamedraſch oder 
font wohin zu gehen. Sich zu feinem jungen Weibe zu feen, 
ſich mit ihr in ein längeres Geſpräch einzulaſſen — ihr, was 
vorgeht, zu erzälen — das fällt ihm gar nicht ein — ſchier 
wie eine wilde Ziege. 

Ach — wie hatte fih Rahele als Braut glücklich ge- 
fühlt, wie hatte fie fih für beneidenswerth gehalten, denn wo 
gab es noch fo einen Bräutigam wie ihren Mofes Mendele fo 
ſchön, fo liebenswürdig? — eine Seligkeit war ihr in Aus- 
ſicht geſtanden und nun wie wenig dünkte ihr diefe Erwar⸗ 
tung erfüllt. Alle ihre Freundinen ſchienen ihr glücklicher ge- 
worden zu fein. Die Eine wohnt in einer großen Stadt und 
genießt das Leben in vollen Zügen, die Andere iſt ſchon eine 
ſelbſtſtändige unabhängige Hauswirthin und fogar Chane 
Mirel, welche mit großem Widerfireben einen Wittwer mit 
fünf Kindern heiratete — iſt auch zufrieden — nur fie — 
Rachele befinde fh wie in einem Gefängniße — wie eine 
Henne im Käfig — ſie eſſe, trinke, ſchlafe nur, die Schwieger 
eltern verfolgen ſie zwar förmlich mit ihrer Zärtlichkeit, aber 
Mofes Mendele mit feinen gleichgüliigen Weſen und fonder- 
baren Benehmen es iſt — als ob ſie bei ihm der Gar 
DER EOS rr: ED I Een 

Schah — es klopft Jemand — das it gewiß Moſes 
Mendele. 

Moſche 
öffnet. 

Ha! wa — as? 


Mendele! ruft die Mutter in dem ſie Thür 
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tes Spiel weiſen fie auf ganz andere Rollen, als auf die der 
naiven hin Daß eine Sulamit, die liebliche Tochter Zions, 
ſpäter ihrem wiedergefundenen Geliebten gegenüber äußert, ſie 
habe ſich nur verrückt geſtellt, um die zudringlichen Werber 
los zu werden, ſcheint uns verfehlt. Eine Sulamit kann nicht 
die Verſtellungskunſt fo ſehr auf die Spitze treiben, kann und 
darf nicht ihre Eltern in ſo grauſamer Weiſe mit ihrem nur 
blos fingirten Wahrſinn halb zu Tode quälen. Wäre es denn 
nicht pſychologiſch richtiger, daß ſie von einem wirklichem 
Wahnſinn durch das Wiederfinden ihres Geliebten geheilt wird? 
Die komiſche Rolle des Negers gab Herr Axelrad, wie alle 
ſeine Rollen mit köſtlichem Humor und Lebenswahrheit. Auch 
müſſen wir hier hervorheben, dag Frau Wilenska, welche die 


Abigajil gibt, ſich mit jedem Male immer mehr als eine bor- | 


treffliche Schauſpielerin bewährt. 


Über den Inhalt und den Werth des Bar-Kochba haben 
wir bereits in einem frühern Aufſatz geſprochen und haben hier 
nur zu bemerken, daß Frau Tanzmann in der Rolle der Dina 
ihre Kraft als Sängerin, wie als Schauſpielerin auf das 
Glänzendſte zur Entfaltung brachte. Herr Shorr hingegen, der 
ſonſt pathetiſche Rollen vorzüglich zu ſpielen verſteht, hat dief- 
mal den Turnus Rufus, den römiſchen Statihakter weniger gut 
geſpielt. Ein römiſcher Statthalter darf bei aller Lüſternheit 
beim Anblide eines jüdiſchen Mädchens ſich nicht wie ein 
Tingeltangelheld benehmen, nicht mit der Zunge ſchnaltzen, den 
Rockzipfel drehen, Küßhändchen zuwerfen und auch das bon 
Herrn Schorr angewendete Kunſtmiktelchen mit dem einen 
Auge zu grollen und mit dem zweiten wollüſtig zu blinzeln, 
gibt lange das nicht wieder, was dieſe Rolle erfordert. 


In allgemeinen möchten wir den Schauſpielern ans Herz, 
legen, daß die Bühne nur dazu da iſt das wirkliche Leben aba 
zuſpiegeln und keineswegs Zerrbilder und Karrikaturen zu 
ſchaffen. Sie mögen darauf bedacht fein, daß fie eine Culture 
miſſion zu erfüllen haben, daß es ihre Aufgabe iſt, nicht zum 
niedern Volke herunterzuſteigen, um dort zu bleiben, ſondern 
vielmehr dasſelbe auf eine höhere Stuffe der Geſittung empor- 
zuheben, um läuternd und veredelnd auf deffen Geſchmak 
einzuwirken. 

Wir müſſen aber auch auf manche Unarten im Zuſchauerraum 
aufmerkſam machen, deren Beſeitigung ſehr wünſchenswerth wäre — 
z. B. das fo häufige Einnehmen fremder Sitzplätze, was zu beftän- 
digen Reclamationen und Störungen Anlaß gibt — das non» 
chalante Kommen und Gehen an den Zuſchauern vorbei — 
während des Spiels, das Anſchaffen von Eſſen und 
Trinken, bei offner Bühne, wodurch ein ſehr untergeordnetes 
Intereſſe für die Darſtellung bekundet wird, abgeſehen davon, 
daß die hin und herlaufenden Kellner — mit den klirrenden 
Biergläſern ganz ungenirt, die anderen Theatergäſte beläſtigen 
und ſtören, die nicht ſeltenen Reibungen und Controvberſen, 
wobei man ſich ſehr wenig Zwang anthut. Das laute Auflachen 
oft bei den ernſteſten hochtragiſchen Szenen und ähnliche Dinge, 
welche eben keinen großen Begriff von der Gefittuug dieſes 
Publikums zu geben geeignet ſind. Derartiges muß auch die 
Schauſpieler ungünſtig beeinflußen, und es iſt die Pflicht der 
beſſeren Elemente auf die Abſtellung ſolcher Uebelſtände nach 
Möglichkeit bedacht zu ſein, wenn anders die jüdiſche Bühne 
das fein foll, was ihren Beruf bildet — nämlich eine Stätte, 
für Belehrung und feinſinnige Unterhaltung des Volkes. 8. 
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Biſt Du es? wiederholt Dwoſie Maike. 

Tralala noch a Tänzel hopſaſa — antwortet der Sohn; 

Was plapperſt Du? leg dich ſchlafen. 

Gut getrunken — Berl Menaſche — Spittzbub Einer! 

Gott ſei mit dir Moſche Mendele, was faſelſt Du? 

Sehen Sie denn nicht, Mutter, ruft Rachele. daß er zu 
wiel getrunken hat — leuchten Sie gefälligſt mit dem Licht 
hin, er fol fh — Gott behüte — nicht beſchädigen. 

Hopſaſa — noch ein Gläschen Spitzbub Einer — lallt 
Moſes Mendele und fällt auf ſein Bett nieder, wo er ſofort in 
tiefen Schlaf mit gewaltigem Schnarchen berſinckt. 

Auch Dwoſie Malke ſchläft wieder ein — das andere 
Hausgeſind — ſchläft ſchon lange — in jedem Winkel wider- 
hallen die allſeitigen Schnarchtöne bald röchelnd bald pfeifend. 
Alles im ſüßen Schlafe, nur die Eine Rachele nicht. Sie mag 
beginnen. was ſie will — der Schlaf kommt nicht. 

Der Vollmond wirft durchs Fenſter lange Lichiftreifen 
-auf Moſes Mendele, welcher auf feinem Bette ausgeſtreckt 
dal iegt, den Mund offen, den Kopf nach rückwärts gezogen, 
die Augen wie ftare, den Hals conbex gebogen und in der 
Mitte derſelben der überaus ſtark hervorſtehende Schildknocpel 
— es iſt wiederlich zum Anſehen. Rachele wendet ſich ab und 
blickt unwillkührlich dennoch bin. Niemals war ihr Mofe 
Mendele fo unſchön erſchienen, wie in dieſem Augenbbick. 
Sie mußte ihn wider Willen mi! Stempiniew vergleichen. 
Wie, das ſoll der nämliche Moſes Mendele ſein, der ihr als 
Bräutigam ſo reitzend dünkte? Wo iſt ſein bübſches Geſichtchen, 
ſein Lächeln, ſeine fröhlichen Aeuglein, ſeine graziöſe Figur, 
ſeine anſprechenden Manieren und Bewegungen, ſeine klugen 
Reden, das ſoll der nämliche ſein? Und noch einmal mußte 
ſie ihn unwillkührlich mit Stempiniew vergleichen. 

Hebt euch hinweg dämoniſche Gedanken von einem feu- 
ſchen jüdiſchen Weibe! 


VIII. 
Das Schleiermittag ). 


Den nächſten Tag, als Henie die Schuldienerin zum 
Schleiermittag einladen kam, war ſchon Rachele nach der 
letzten Mode angekleidet, wie ſie der Frauenſchneider Dawid 
Mechanik für Maſepewke mit Hilfe eines mehreren Jahre alten 
Modejournals feſtgeflellt hatte. Sie trug ein blauſeidenes Kleid 
mit weißen Querſtreifen und überbreiten Armeln, ein feines 
durchſichtiges Kopftüchel, durch das man — freilich nur ihre 
unechten Zöpfe wahrnehmen konnte — denn das eigene 
prächtige blonde Haar war, hinter denſelben für immer ber- 
fedt und verborgen, einige Perlenſchnürchen und eine goldene 
Rette um den ſchönen weißen Hals, eine Broche, Arm- 
bänder, Ringe und Ohrgehänge, kurz den geſammten üblichen 
jüdiſchen Schmuck. 

So faß fie denn fir und fertig da in ihrem Zimmer, 
während Moſes Mendele noch in der nämlichen Poſe — wie 
früher da lag und aus Leibeskräften ſchnarchte. Wie hat er 
ſich doch verändert, dachte Rahele, ihn anblickend, wie lang 
und ſchmal if er geworden und dieſes aufſprieſſende gelbe 
Garthaar it eben nicht fehe reizend, weiß Gott wie er zu 
dieſem Boksbärklein gekommen ift. Und nun taucht ihr wieder 
Stempiniews Bild auf, welches ihr die ganze Nacht den 
Schlaf geraubt hatte und Rachele wird darüber ganz zornig 
über ſich ſelbſt. Nur ich allein trage Schuld daran — wirft 
En fh vor. Welche anſtändige Frau — läßt ſich mit einen 
ſolchen Menſchen — in ein Geſpräch ein — ein Glück, daß 
wegen der Verwirrung Niemand beachtete, wie ſch mit ihm 
redete. Was hätten die Leute fagen können, und was hätte 
Moſes Mendele gedacht? 


Und freundlich näherte ſie ſich dem ſchlafenden Gatten, 
beugte ſich zärtlich über ihn und rief. „Moſes Mendele!“ 
Dieſer öffnete ſeine grauen Augen, und ſchaute ſie verwirrt 
an, wie Einer der nicht weiß, wer vor ihm ſteht. 


*) Die Anlegung des Schleiers, wodurch die Neuver- 
vermälte gewiſſermaßen die Inſignien des Eheſtandes erhält, 
wird durch ein beſonders Feſtmahl gefeiert. 


l nicht? Gefale ich Dir im Schleier? 


Mofes Men dele! wiederholte Rachele, erkennſt Du mich 

„Ei gib mir Ruh — brummte Moſes Mendele ich wil 
ſchlafen! — und drehte ihr den Rücken zu — um mit et- 
neuerter Kraft weiter zu ſchnarchen. 

„Der Brautbater und die Brautmutter, das neu bermälke 
Paar und alle Verwandten bitten Sie und ihren Mann [hön- 
ſtens zum Schleiermittag“ rief, Henie die Schuldienerin — 
ihren Kopf durch die halbacöffnete Thür ſteckend — um jedoch 
rajh zurück zuweichen, als fie Rahele zu ihtem Manne nie- 
dergebeugt erblickte. 


é * 

Rahele fand die Braut noch mit ihrer Toilete beſchäf- 
tigt. Die Freundinen küßten ſich und begannen nach Art 
junger Eheftauen ein eifriges Gespräch. Es fingen allmaͤlig 
an die andere Gäſte zu kommen. Die Tiſche wurden bedeckt 
mit Leckerbiſſen, Torten, Conſituren, Mandelbrot, Strudeln 
u. f. w. Alle Diener von Geſtern ſind fhou am Platze und 
auch die „armen Leute“ fehlen nicht. Reb Chaim Benzion die 
Lökchen feſtlich verkämmt, lauft geſchaͤftig im Sammkkaskett 
herum und feine Gattin die Brautmutier, welche vor lauter 
Reden und Komandiren bereits ſtockheiſer if — ſchreit mit 
ihren letzen Kräften: 

„Feinde Zions! die ihr auf mein Unglück lauert — da 
habt ihe Torten und Confect gerade dort hin geſtellt, wo der 
Brandwein ſtehen ſoll Weh und bitter iſt mir. Eine Grube 
mit Gold, koſtet diefe Hochzeit und ſchoͤn geht es zu! Nicht 


einmal die Muſikanken find ſchon da. — Es iſt zum ber- 
zweifeln“. 
Schah — ſtill — ſchreit Chaim Benzion — was 


lärmſt du fo ſehr. — Du beglückſt Niemanden mit dieſem 
Geſchtei. Zu welchem Zweck ſchreiſt Du und röchelſt [hier vor 
Heiſerkeit. Iſt das etwa die erſte Hochzeit die wir anrichten F 
Wer ruft die ganze Stadt zuſammen und ſchreit? 

Wer freit? Berrüdter! Wer ſchreit? 

Nun ſag' es allein, wer es ſchreit. 

Ich ſchrei nicht — Du ſchreiſt! 

Ich ſchrei gar? 

Freilich ſchreiſt Du Chaim Benzion. 

Ich fag nur, Du ſollſt nicht ſchreien, wie komme 
ich zu ſchreien? 

Da ſchreiſt Du ja jetzt! Was iſt das mit Dir — Riboni 
ſchel Olam! 

Nun ſo bitte ich dich mein Herzchen — ſei ſtill, ſchrei 
Du nur nicht. 


„Einen guten Tag, dem Braufvater und der Braut- 
„mutter, dem Bräutigam und der Braut, allen Verwandten 
„bon beiden Seiten und allen lieben Freunden Viva! Gut 
„aufgeſpielt!“ — rief der Badchen mit weithin ſchallender 
Stimme, worauf die Muſikanten ihre Inſtrumenſe ergtiffen 
und das Hochzeitfeſt von vorn begann. Die Gäſte ſetzten ſich 
zurecht ſchoben die Aermel zurück, waſchten ſich die Hände und 
das Schleiermittag nahm feinen Anfang. Uuterdeſſen hatte 
Stempiniew feine Violine gefaßt wiederholte alle ge- 
ſtrigen Stücke mit Zuſätzen und ließ dann auch neue Stücke 
hören, welche das Publikum in Entzücken verſetzten. Aller 
Augen wandten fih wieder auf ihn — nur die Rachele“s nicht, 
und doch hatte fie das Gefühl, ihn zu fechen und empfand, daß 
ſeine Blicke auf ihr ruhten. Erſt als er ſein Spiel geendigt 
hatte und das übliche Chariwari unter den Gäſten entſtand, 
wagte fie ihr blauen Augen aufzurichten — und da mußte fie 
ihn erblicken. 

Wie gefällt er Ihnen? fragte fie die Neuvermälte. 

Wer? erwiederle Rachele mit Einfalt. 

Nun der Skempiniew — der Taugenichts? 

Rachele antwortete nicht, fie fühlte ihr Geſicht von Rothe 
übergoſſen — auch die junge Frau bemerkte es und ſagte! 

Es iſt Ihnen zu heiß Rachele? 

Ja ſchrecklich heiß! ich will ein bischen hinausgehen, um 
mich abzukühlen. Reſpektboll wich das dienende Volk Rachele 
oder eigentlich deren ſeidenem Kleide aus, allein trotzdem war 
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es nicht jo leicht den Ausgang zu gewinnen, denn zunächſt 
mußte fie den Winkel paſſiren, wo die Muſikanten ſich be- 
fanden, welche fie mit den Augen berſchlangen und in ihren 
Jargon Bemerkungen hin warfen und dann konnte ſie nicht 
Stempiniew vermeiden — deffen Blicke ihr ein Herzklopfen 


erregten, wie fie es noch niemals bis dahin empfunden. 
In Folge deſſen wurde ihr noch beißer und ihr Antlitz 
brannte — als wenn ſie ſich durch ein flamendes Haus 


durchgeſchlagen hätte. Zum Ueberfluß mußte 
beim Ausgang auf Chaim Benzion ſtoßen, der ein ſehr 
frommer Mann war und einer Weibesperſon aufs ängſtlichſte 
auswich. Geſchwind machte er daher eine Wendung nach rechts, 
während Rachele im ſelben Beſtreben auszuweichen mit gleicher 
Geiſtesgegenwart ebenfalls nach rechts lenkte ſo daß ſie 
beinahe zuſammen prallten. Nun wiederholte fih das bekannte 
Spiel, daß beide in gleicher Blitz⸗sſchnelle fih wieder nach 
links und dann wieder nach rechts u f. w. wandten — und 
immer zuſammenzu treffen drohten, als ob fie gar nicht aus— 
einander könnten. Gott weiß wie lange fie in der Weiſe cin- 
ander entgegen getanzt hätten, wenn nicht glücklicher Weiſe 
die heiſtre Brautmutter — ihren Mann geſuckt hätte — um 
mit ihm neue Controverſen auszufechten. Rachele gewann da- 
durch Zeit, durch die Thür zu ſchlüpfen, und nach Auſſen zu 
gelangen, um ſich abzuküblen. (Fort. folgt). 


ſie auch nabe 


—— 2 —— 


Der jüdiſch⸗polniſche Jargon. 


Eine Studie von Dr. Ph. Manſch. 


So wie das zueignende, fo wird auch des anzeigende f 
Fürwort an Stelle des Artikels gefept, und das wichtigſte! 
anzeigende Fuͤrwort ift eben der beſtimmte Artikel „der, die, 
das“ — flatt des deutſchen „dieſenr — e — es“ welches der | 
Jargon nicht lennt. Aue dem „das“ (dos) und aus dem be- | 
bräiſchen Femininum „ſos“ (dieſe) werden die beiwörtlichen f 
Demonſtrativen profig” und „ſoſig' gebildet, die den Ar- 
tikel annehmen. z. B. „der oder a ſoſiger, doſiger Menſch “. 
(dieſer — derſelbe — Menſch.) F 

„Jener — e — ô“, und „folder (ſolicher)“ letzteres 
nur mit dem unbeſtimmten Artikel find im Jargon recipirt. 
Außerdem kennt derſelbe fintt „ſolcher“, die Combination 
„fo ein“ mit dem unbeſtimmten Artiket, contrahirt in „afa“ - 
(a fo a), — deſſen Plural „aſoine“ lautet z. B. afa ae 
plu. aſoine Menſchen. 

Das Realativpronomen „welcher — e — es“ (welicher) 
wird im Jargon ungern gebraucht, und meiſt durch das a 
flexible „was“ (mus) erſetzt. Auch das fonft fragende „wer“ 
ſteht manchmal ſtätt welcher. Dasſelbe bildet den Dativ „wem“ 
oder mit doppelter Flexionsſylbe „wemen“, der Genetiv iſt 
regelmäßig „wemes“? 

„Irgend wer? oder „irgend welcher“ „Irgend einer“ 
werden im Jargon durch die Verbindung mit dem ſlavbiſchen 
naby“ nämlich „aby wer“ (perächtl. der „erſte befter), oder 
noch charakteriſtiſcher durch „eppes einer, eppes a“ (etwa — 
irgend) gegeben. Die deutſche Urſylbe „et“ drückt Unbe- 
ſtimmtes⸗Zweifelhaftes aus z. B. „etwas“ — ein unbeſtimtes 
was, „etliche“ (etleche) — eine unbeſtimmte geringe Zahl. } 

Von „etliche“ ganz verſchieden iſt das jüdiſche 
„Illicher — e — es“ in der Bedeutung von „jeder — e 
— es“, welcher aus dem alten „Jedwelcher“ entſtanden iſt. 
„Seter” wird im Jargon nicht gebraucht, nur hie und da 
mißbräuchlich „Jederer“. 

Aus „Jemand“ (Jemander) wurde 
dem Laufgefege „Jemiter“ reſp. Jemitzer 
Gegentheil it Unemitzer (Niemand). 

Im Jargon iſt die doppelte Verneinung keine Bejahung, 
ſondern eine Verſtärkung der Negation, fo wie im Her 
bräiſchen und Slapiſchen. „Keiner niſcht“ heißt daher „durch⸗ 
aus Niemand”, 

Aus „Alles“ bildet der Jargon durch Verkürzung zala” 


im Jargon nach 
und Emizer. Das 


übernommen, 
hängt. z. B. 


lies „alj“ welches eine ar verbiale Bedeutung hat und unge 
fähr dem deutſchen „ſtets“ (Totalität der Zeit) entſpricht 
z. B. ‚er redi alg deutſch“ (er ſpricht feta deutſch). Für das 
eigentliche „Alles“ wird fallding“ oder alsding“ gebracht. 
Der Verhältnißcaſus von „Alles zeigt wieder neben der rer 
gelmäßigen „allem“, die Flexions- Verdopplung „allemen* 
z. B. ‚er weißt vün allemen“ 

Das Pronomen „Mancher — e —- e3” it dem Jargon 
fremd. „Selbſt wird höchſt ſelten gebraucht, dafür wird 
„allein“ geſetzt. 

„Der Eine, „der Andere,, „der Einzige, 
rige“ u. a. werden fo wie im Deutſchen angewendet. 


XXXI. 


Die Bildung des Verbums aus der indifferenzirker 
Stammſylbe habe ich bereits „ad XX“ hervorgehoben. Die Inſi⸗ 
nit vform „en, gilt im Jargon durchaus ohne Ausnahme für 
ſämmtliche Zeitwörter, auch diejenigen, die aus dem ſlabiſchen 
und bebräiſchen ſtammem. Mit Hilfe des „en“ kann über- 
haupt faſt aus jedem Worte reſp. defen Diminutibum ein 
ein Verbum, entweder ohne oder mit dem reeiproken „ſich“ 
gebildet werden, welches eine mit der Bedeutung der Stamm 
ſylbe in Beziehung ſtehende Tbätigkeit ausdrückt. 

Beiſpicle; 

Menſch — ſich menſchen d. h. ſich vermehren. 

Wort, Dim. Wörtel ſich wörtlen (ſtreiten mit 
Worten). 

Etz (Ihr) eben (Jemanden mit „etz“ anſprechen). 

Ganew (hebr. ſtehlen) — ganwenen ſtatt ganwen mit 

verdoppelter Infinitoform, ebenſo 

balah (hebr. gehen) — halchenen, 

paal (hebr. wirken) — poilen — erwirken, 

achal q pebr. effen) achlen, 

bladzié (pol. irren) — blondzen, 

kowaé (pol. ſchmieden) — kowen. 

Vom Slaviſchen hat der Jargon auch die Bildung fre- 
quentativer Verba mitelſt, der Sylbe pomen“ „ewen“ (owaé), 
welche er auch an deutſche Stammlaute 


„der Ueb- 


„Rüdewen“ (zuſammenſtückeln), 

„ünterbaſewen“ (mit der Baßſtimme begleiten — d. h. 
entſchieden unterſtüͤtzen) 

Der Jargon hat wie das Deutſche, eine active, paſſibe 
und reciprofe Form. Die leidende Form wird fo wie im 
Deutſchen durch das Hilfszeitwort „werden“ „werken“ mit 
dem vergangenen Mittelwort dargeſtellt. Die reflective oder 
retiproke Form iſt die Aetivform mit Beifügung von „ſich“ 


welches jedoch fo wie im Slaviſchen für alle Perſoneu und 
Zahlen gilt. Der Jude ſagt daher: 


„ih krieg fih” (fih kriegen — zanken). 

„Du kriegſt ſich“ 

„Er kriegt fih“ 

Mir kriegen fih, — Etz kriegt ſich, — Sei kriegen ſich. 
In Galizien if aber daneben auch die deutſche Art der Ab- 
wandlung — ich krieg mich, du kriegſt dich ete. im Gebrauch. 

Außer dieſen Formen bildet der Jargon — ähnlich wie 
im Slaviſchen und auch im deutſchen Dialekte durch Bei- 
fügung des entſprechenden perſönlichen Fürxworkes im Verhält- 
nißcafus eine eigene Form, welche die auf ſich allein 
Bezughabende abgeſchloſſene Thätigkeit aus- 
drückt z. B.: 

Ich ſitz mir, Dü ſitzſt dir, Er ſitzt ſech, Mir ſitzen 
üns, Etz ſitzt Euch, Sei ſitzen fih, oder auch bei tranſitiben 
Verben z. B.: 

„Ich ſchreib“ mir einen Brief“ „Er ſchreibt 
ſich einen Brief“ d. h. Er für ſich allein — obne Bezugnahme 
auf einen Dritten, übt die Thätigkeit des Briefſchreibens aus. 

Das Jargonverbum beſitzt folgende Arten (modi.) 

1) den Indicatib (anzeigende Art). 

2) „ Imperativ (gebietende Art). 

3) „ Conditionel (bedingende Art). 

4) „ Optativo (wünſchende Art), 


— 


Seite 7 


Der Israelik 


Der Conjunctiv it dem Jargon fremd. 

Von den Zeiten veſitzt der Jargon: 

1) die gegenwärtige Zeit, 

2) die vergangene Zeit 

3) die längſtvergangene Zeit, 

4) die künftige Zeit, 

5) die künftig vergangene Zeit. 

Eine halbvergangene Zeit (imperfectum) iñ dem Jar- 
gon fremd. 

Conditionel, Optativ, und zum Theil der Imperativ, 
ferner alle Zeiten außer dem Präſens, werden mit Hülfe der 
Hilfszeitwötter „baben“ „fein“ „werten“ (werden), wellen 
oder willen (wollen) „folen! 


leicht und ſicher zu verdienen! 


Ohne Kapital und ohne Riſico durch den geſetzlich be⸗ 
willigten Verkauf von garantirten Loſen und Staats- 
papieren, gegen monatliche Abzahlungen für ein hervor- 
ragendes Bank.-Inſtitut. 


Vertreter werden in jedem Orte cngeftelli und 
beziehen bei bewährter Thätigkeit fixes Monats- 
gehalt. — Anträge ſind zu richten an die Kaufm. 
Kanzlei „La Conſidentia“ in Budapeſt. 
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Im Verlage 8. 


Garstmann in Berlin N. W. 


Unter den Linden 61, erſchien und iſt durch jede Buch- 


handlung zu beziehen: 
Wir Juden 
Rede am Neujahrs » Tage 


bon 
Dr. im. H. Ritter 


Preis 50 Pf. 10 Exemplare 
4 Mark. 


Dec dentſche Plato 


Erinnerungsſchrift zu Mo⸗ 
ſes Mendelsſobn's 


150- 
jährigen Geburtstage 
bon 


Dr. M. Dessauer in Göthen 
Preis 75 Pf. 19 Exemplare 
6 


Mark. 


Ein Wort an Juden und Chriſten. 
Rede am Neujahrs Tage von 
Dr. Im. H. Ritter 


Preis 50 Pf. — 10 Exemplare 4 Mark. 


Stäcker⸗s gefälſchtes Chriſtenthum. 


Rede, gehalten in Berlin von 


M. Baumgarten, Prof. Doctor der Theologie in Roſtok 
Preis 50 Pf. — 10 Exemplare 4 Mark. 


Wir Herrn Hofprediger Stöcker 


Eine chriſtliche Stimme über die Judenfrage 


son Dr. theol. M. 


Baumgarten Reichstage abgeordneter 


Dritte mit einem Anbang vermehrte Auflage Preis 75 Pf. 


10 Exemplare 6 Mark. 


Unſer Standpu kt 
Zwei Reden am 1 und 16 
Dezember 1880 gehal. von 

Prof Dr. M. Lazarus 
Preis 50 Pf 10 Exemplare 

4 Mark. 


Die Wahrheit 


über der Juden - Antheil 
am Verbrechen auf Grund 
amtlicher Statiſtik von 
Dr. S. Loewenffeld 
Preis 50 Pf. 10 Exemplare 
4 Mark. 


An die Judenverfolger. 

Zur Entgegnung auf das Buch „Israel und die Gojim“ 
von A. von Schleinitz 

Preis 1 Mark — 10 Exemplare 8 Mark. 


Die Bedeutung des Inden jums. 
Rede, gehalten am Verſöhnungs - Tage von 
Dr. Immanuel Heinrich Ritter 
Preis 50 Pf. — 10 Exemplare 4 Mark 


Moſe; Moutefiore. 
Rede zu deffen bundertjähriger Geburtsfeier am 26 
October 1884 gehalten von Dr. M Levin 
Prediger der jüdiſchen Reformgemeinde in Berlin. 


Mit 2 Portraits — Preis 50 Pf. — 10 Exemplare 4 Mark. 
(50—2) 


Lana Bardach, Hut & Mützen Niederlage 


Goluchowski-Platz Nr. 15. 


Hiemit erlaube ich mir Ihnen mitzutheilen dass 
ich nebst meinem grossen, reich assortirten 


Lager von Herren,-Damen & Kinder 


3 n $ 
wn d popoa Z D Daya Dwn 
v Non E Ny. TD DDT pa 0 OTROHHUTE UND MÜTZEN 


auch ein grosses Lager aller Art Gattungen 


Sammt und Filzhüte 
erichtet habe. 


Da ich dıe Waare von den ersten in- und aus- 
ländischen Quelle beziehe, bin ich im Stande 
BILLIGER als jeder Andere zu verkaufen wovon sie 
01 gefälligst mit einer Probebestellung überzeugen 
wollen. 


Geschätzte Aufträge mit Vergnügen entgegen- 
sehend empfehle ich mit aller Hochachtung 


Laura Bardach. 


Ar. 14 


E TTT CE. ae 


Nr.. 1075, Concurs, Mendelsſohn-Bibliothek 

z A (zur populären Erſchließung jüdiſcher Religion, Geſchichte 
Zu der vorläufig provisorischen Besetzung der 

Stelle des Gemeindesecretärs bei der er en ie, 
israelitischen Cultusgemeinde wird hiemit der Con- 
curs ausgeschrieben. 

Die Bewerber haben ihr zurückgelegtes 24-tes 
Lebensjahr, die österreichische Staatsbürgerschaft 
Unbescholtenheit und bisherige Verwendung ferners 
die absolvirten juridischen Studien an einer öster- 
reicbischen Hochschule und aie Eignung für den 
praktischen Conceptsdienst, so wie die vollkommene 
Kenntniss der polnischen und deutschen Sprache 
nachzuweisen. 

Mit diesem Posten ist vorläufig der Jahres- 
Gehalt von 800 fl. und eventuell eine angemessene 
Personalzulage so wie das Recht auf sukcessive 
Gehaliserhöhung verbunden, | 

Die Bewerbungsgesuche sind bis 31 August 
1. J. bei dem gefertigten Vorstande zu überreichen. 


Der Vorstand der ö raelstischen Cultasgemeinde. 
Lemberg den 12. Juli 1889. — oT EHE iD 


“= KAUFE LANDGUT ODER STÄDTEN * 


gut situirt, nicht überlastet und soll eine 6% reintragende schöne wiener Realität in Gegenrechnung 
genommen werden. 


Gefällige Zuschriften an M. Korkes Lemberg Sixtusken - Gasse Nr. 30. 


EEE | —. 


* 
In den meiſten Buchhandlungen des In und Auslandes 
vorräthig. Jeder Band ift für 25 Pfg. einzeln käuflich. (15—2) 


SS SSO O = e 
Der gesammten Heilkunde È 


Dr. Marcus Urech 


gewesener Sekundar-Arzt im k. k. Krankenhause A 
‚Budoif-Stiftung in Wie n y 


ordinirt von 9 bis 10 Uhr Vermittags 


Q und von 2 bis 4 Uhr Nachmittags 0 
9 ZOLKIEWER - STRASSE Nr. 1 3 


vis a vis der Apotheke des Herrn Blumenfeld 
in Lemberg, 


— Für Arme unentgeltlich 


` 


Gründungsjahr 1843 Gründungsjahr 1843 


WOLF CZOPP 


Lemberg, Zolkiewer-Strasse Nr. 2 Telefon Nr. 286 


offerirt für die laufende Saison seine Hauptniederlage von 


Rüboel, Leinoel, Hanfoel, Brennoel, Maschinoel und Speiseoel 


Be 
Das älteste in Galizien etablirte FARB- OEL- und MATERIALWAAREN - engros - Geschäft A 


wie auch sein reich assortirtes Lager 


1 
sämmtlicher !Bergwerksprodukte und namentlich? Feiner Firnisse eigener Erzeugung & echt englischen 15 
Erdfarben aller Sorten aus den besten Schlemmwerken) Ursprunges, Lackfarben in den verschiedensten R 
Federweis in den verschiedensten Nuancen, Grafi 
geschlemmt und in Tablets, Bleiweis, Minium ug 

wie auch sämmtlieher chemischer Farben: 


Gattungen feinst geriebener Oelfarben in allen Sorten 
Farben zum Dachanstrich Holz & Steinkohlenther 


Grosses Lager 
von 
C ENT 


lf S&D AC HF AF P E. 


; 3) (4—25) 


Herausgegeben vom Vereine N Israel Verantwortl. Redacteur Dr. Sanne Poll, Druckerei Th. i a Lemberg. 
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